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Himmelfahrt.
Jſt's nicht ein uraltes Geſetz alles Werdens

und Geſchehens: das Ende kehrt in den
Anfang zurück? Wenn draußen nach langer
regenloſer Zeit das Erdreich dürſtet, ſo öffnen
ſich die Wolken, das erquickende Naß rauſcht
hernieder, und alles Uebermaß wird wieder
von der Sonne und ihrer Wärme aufgeſogen.
Und „niemand fährt gen Himmel, denn der
vom Himmel herniedergekommen iſt, nämlich
des Menſchen Sohn, der im Himmel iſt.“

Jeſu Hingang iſt Heimgang. Nach ſeiner
Erdenpilgerfahrt nimmt ihn die ewige Heimat
wieder auf. Seine Erdenlaufbahn iſt voll
endet, ſeine Erdenwirkſamkeit vollbracht, ſein
Erdeuleiden erfüllt er hat getan, was er
konnte; dies ſein Wort gilt im höchſten und
tiefſten Sinne nur von ihm allein. Er geht,
aber er will uns einſt alle nach ſich ziehen.
Himmelfahrt erinnert uns an unſre ewige
Beſtimmung; hier auf Erden treu und tapfer
des Tages Arbeit getan, und dann ihm nach
auch zu der Stufe der Kinder Gottes. Der
Kampf ums Daſein, die Sorge ums tägliche
Brot, die Anklage der eigenen Schuld um
ringen uns wohl dem Menſchen, der ſich
den Aufblick nach oben offen hält!

Eine junge Dame am Hofe Kaiſer Wil
helms I. hatte einen Fächer gemalt mit einer
Landſchaft und dem Himmel darüber. Sie
bat nun den Kaiſer, er möchte ein paar
Worte auf den Fächer ſchreiben. „Wohin
ſoll ich ſchreiben?“ fragte der Kaiſer gütig.
„Auf den Himmel, Majeſtät!“ war die
Antwort. „Ja, im Himmel, da möchte ich
wohl, daß mein Name gut angeſchrieben ſei!“
entgegnete der Kaiſer.

Jedes Himmelfahrtsfeſt ſoll dieſen kaiſer
lichen Wunſch zu dem unſrigen machen, und
jeder Tag irdiſcher Wallfahrt, der uns noch
vergönnt iſt, ſoll uns dem Himmel innerlich
näher bringen!

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(84. Fortſetzung.)

Was ſollte nun aber weiter geſchehen
Der vergebliche Verſuch hatte meine Ruhe-

loſigkeit nur vermehrt. Auf der Rückfahrt
von Dorking ließ ich den ganzen verhängnis-
vollen Geburtstag an meiner Erinnerung
vorüberziehen.
bare Enfdeckung, daß ich mich nicht einmal
mehr genau beſinnen konnte, aus wie vielen
Perſonen die Tiſchgeſellſchaft beſtanden hatte.
Vielleicht war auch während wir bei der
Tafel ſaßen mancherlei geſchehen, wovon ich
nichts mehr wußte. Gewiß erinnerte ſich
aber der eine oder andere der Gäſte noch
daran. Jch wollte mir eine Liſte ihrer
Namen verſchaffen, und da niemand darüber
beſſer Auskunft geben konnte als der alte
Betteretſch, beſchloß ich nach Yorkſhire zu reiſen.

Der nächſte Zug fuhr jedoch erſt drei
Stunden ſpäter von London ab. Jch mußte
die Zwiſchenzeit noch ausnützen. Nach reif-
lichem Ueberlegen fiel mir ein, daß auch Herr
Murthwaite, Fräulein Clack und Gottfried
Ablewhite bei der Geburtstagsfeier zugegen
waren. Der großte Reiſende weilte ſchon
wieder in fernen Weltteilen, Druſilla Clack
hatte Geldverluſte gehabt und war aus
Sparſamkeitsrückſichten nach einem kleinen
Ort jenſeits des Kanals gezogen aber
Gottfried Ablewhite konnte ich aufſuchen.
Um mich nach ſeiner mir unbekannten Adreſſe
zu erkundigen, begab ich mich in ſeinen Klub.
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Dabei machte ich die ſonder

Aus SüdweſtAfrika.
Das Dannhauer'ſche Telegramm des

„Berlin. Lok.-Anzeiger.“
Das in der vorigen Nummer an dieſer

Stelle mitgeteilte Dannhauer'ſche Telegramm
des „Berl. Lok.-Anz.“ hat, wie vorauszu
ſehen war, großes Aufſehen erregt, eröffnet
es doch eine Perſpektive, die, ſofern Gou
verneur Leutwein ſeinen Abſchied nimmt, das
Schlimmſte für Südweſt- Afrika befürchten
läßt. Andere Berliner Blätter haben das
Telegramm als künſtliche Mache hinzeſtellt
oder verdächtigt. Darauf antwortet heute der
„Lok.-Anz.“ wie folgt:

Die „Staatsbürger-Zeitung“ knüpft an die
Wiedergabe des geſtrigen Kabeltelegramms
unſeres O. D.Spezialberichterſtatters aus
Windhuk über die Befürchtungen, die in
den Kreiſen alter Afrikaner wegen des
Kommandowechſels in Deutſch
Südweſtafrika gehegt werden, die eben
ſo geſchmackloſe wie tendenziöſe Erfindung,
das Telegramm ſei „zum Zweck der Stim
mungsmacherei nicht in Windhuk, ſondern
in Berlin redigiert worden“. Unſere Leſer
wiſſen, daß Herr Hauptmann a. D. O. Dann-
h auer von uns nach Südweſtafrika ent-
ſandt wurde, um uns über die dortigen Er-
eigniſſe auf dem Laufenden zu erhalten.

Seine unbedingte Zuverläſſigkeit ſteht über
jedem Zweifel und iſt von hunderten von
deutſchen Zeitungen dadurch anerkannt worden,
daß ſie ſeine häufig recht koſtſpieligen Kabel-
telegramme meiſt ohne jede oder mit
durchaus ungenügender Quellenangabe
übernommen haben. Hauptmann Dannhauer
erfüllte nur ſeine publiziſtiſche Pflicht, als er
uns von der gegenwärtigen Stimmung dortiger
alter Afrikaner rechtzeitig Kenntnis und
dadurch Gelegenheit gab, alle Hinderniſſe für
ein ferneres Verbleiben Leutweins auf ſeinem
Poſten aus dem Wege zu räumen. Er hat

Jn der Vorhalle begegnete mir ein Freund
meines Vetters, den ich ſelbſt aus früherer
Zeit kannte. Von ihm erfuhr ich Gottfrieds
Wohnung und zugleich die neueſten Ereigniſſe
aus ſeinem Leben, die mir bisher noch nicht
zu Ohren gekommen waren.

Die Aufhebung ſeiner Verlobung mit Rahel
hatte ihn offenbar wenig entmutigt, denn
bald darauf machte er einer andern jungen
Dame, die für eine reiche Erbin galt, eifrig
den Hof. Seine Werbung war erfolgreich
und die Heirat war eine abgemachte Sache.
Da wurde auch dieſe Verbindung plötzlich ab-
gebrochen und zwar diesmal wie es hieß, weil
ſich der Bräutigam und der Vater der jungen
Dame nicht über die Mitgift einigen konnten.

Eine Entſchädigung für dies abermalige
Scheitern ſeiner Heiratspläne erhielt Gott-
fried übrigens bald darauf durch ein uner-
wartetes Vermächtnis. Eine reiche alte
Dame, Mitglied des Vereins zur Bekleidung
verwahrloſter Kinder und Freundin von
Fräulein Clack (die bei ihrem Tode ganz
leer ausging), hatte dem bewunderungs-
würdigen Herrn Ablewhite für alle ſeine
Verdienſte in ihrem Teſtament 5000 Pfund
hinterlaſſen. Er beabſichtigte mit dieſer
Summe eine Erholungsreiſe nach dem Feſt
land zu machen.
ich müſſe mich beeilen, wenn ich ihn vorher
noch zu ſprechen wünſche.

Aber auch hier kam ich wieder zu ſpät.
Gottfried war bereits nach Dover unterwegs,
um das nach Oſtende beſtimmte Dampfboot
zu erreichen. Von dort wollte er über

Sein Freund ſagte mir,
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uns ſogar ſeine Quellen für die uns über-
mittelte Nachricht die nebenbei benierkt
nicht mit dem Gouverneur Leutwein ſelbſt
identiſch ſind in einem Zuſatz zu ſeiner
Depeſche, der von uns nicht veröffentlicht
wurde, näher charakteriſiert, um jeden Ver-
dacht von ſich zu weiſen, als ob etwa ſein
Telegramm Mittel zu einer in Südweſtafrika
angezettelten Jntrigue ſei. Der „Vorwärts“
weiß alles ganz genau und verlegt heute
ſchon den Sitz dieſer angeblichen Jntrigue nach
Berlin. Er leiſtet ſich bei der Ausmalung
dieſes Gedankens ein noch tolleres Phantaſie-
ſtück, als die „Staatsbürger- Zeitung“, das
in ſeiner Drolligkeit ſogar das Märchen von
der „Kaiſerinſel“ übertrumpft. Wir haben
im übrigen geſtern ſchon unſerer Ueberzeugung
Ausdruck gegeben, daß Oberſt Leutwein ein

nicht ſchließlich wieder Herr ſeiner Verſtim-
mungen zu werden. Wir würden uns daher
nicht wundern, wenn in allernächſter Zeit
bereits eine definitive Erklärung Leutweins
an amtlicher Stelle einträfe, daß er auf
ſeinem Poſten verharre.“

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ein in
Südweſtafrika befindlicher Berichterſtatter
meldet am 8. Mai aus Windhuk, Gouverneur
Leutwein ſei entſchloſſen, ſogleich nach Ueber-
gabe der Geſchäfte an Generalmajor v. Trotha
nach Deutſchland zurückzukehren. Wir halten
die Meldung für durchaus falſch, denn ſie
ſteht in einem unlösbaren Widerfpruch mit
den Erklärungen, die Oberſt Leutwein aus
freien Stücken ſeinen vorgeſetzten Behörden
abgegeben hat.

Auch die „Münch. Allg. Ztg.“ giebt dem
Zweifel an der Richtigkeit der Rücktritts
meldung Ausdruck. Sie ſchreibt: Jrgendwo
muß ein Mißverſtändnis obwalten. Auch
wenn Oberſt Leutwein der Entſendung des
Generals v. Trotha einen Sinn beilegen

im Ausland zubringen.
Recht niedergeſchlagen kehrte ich in meine

Wohnung zurück, um mich auf die Fahrt nach
Frizinghall zu begeben, wo ich meine Ver-
wandten, die alten Ablewhites, und Doktor
Candy aufſuchen wollte, der mir ja durch
Betteretſch hatte ſagen laſſen, er wünſche mich
zu ſprechen.

Jch langte erſt ſpät abends mit der Bahn
an und mußte alle meine Unternehmungen
auf den folgenden Morgen verſchieben. Dok-
tor Candy wohnte nur ein paar Schritte von
meinem Hotel ihm galt daher mein erſter
Beſuch. Wie traurig hatte ſich aber der einſt
ſo lebhafte, geſchwätzige und allzeit gutge-
launte kleine Doktor verändert! Seine Augen
waren trübe, ſein Haar ganz grau geworden,
das Geſicht voll Runzeln, die Geſtalt zuſammen
geſchrumpft; der Mann war nur noch eine
Ruine.

„Jch habe oft an Sie gedacht, Herr Blake“,
ſagte er, mir die Hand reichend, „und freue
mich Sie wiederzuſehen. Wenn ich Jhnen
irgend gefällig ſein kann, ſtehe ich ganz zu
Jhren Dienſten.“

„Betteretſch hat mir mitgeteilt, daß Sie
mich zu ſprechen wünſchen, Herr Doktor.“

„Jawohl, jawohl, das habe ich Jhnen ſagen
laſſen. Was der Betteretſch doch in ſeinem
Alter noch für ein Gedächtnis hat, es iſt
ganz wunderbar.“

Weiter kam er nicht. Seine geiſtigen
Fähigkeiten hatten wirklich unter der Krank

heit ſchwer gelitten.

viel zu guter Patriot und Soldat iſt, um

Brüſſel weiter reiſen und etwa drei Monate J

adt und and.

144. Jahrgang.

wollte, der hier jedenfalls nicht beabſichtigt
war, ſo giebt es doch für einen Soldaten, der
vor dem Feinde ſteht, einen Entſchluß der
gemeldeten Art nicht. Er hat ſelbſtverſtänd-
lich auf ſeinem Poſten auszuhalten.

Windhuk, 9. Mai. Laut Meldung des
Majors von Eſtorff ſtieß die erſte Feld-
kompagnie am 6. d. M. bei Otjiknoko
auf eine vereinzelte Hererowerft, deren Be
wohner in ſo wilder Flucht davonliefen, daß
ſie trotz ſchärfſter Verfolgung nicht mehr ein-
geholt werden konnten. Die Verwendung von
Berittenen war in dem mit dickem Dorn-
buſch beſetzten Gelände unmöglich. Von
dem bekannten Simon Copper, einem Häupt-
ling im Süden des Schutzgebietes, wurden
dreißig Mann für Kriegszwecke nach Wind-
huk geſtellt.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 11. Mai.

Wird Port Arthur fallen Die Frage läßt
ſich ohne Kenntnis der einſchlägigen Verhält
niſſe nicht beantworten, vor allem nicht ohne
Kenntnis der Verproviantierung. Vorigen
Sonntag ging eine Nachricht durch die Blätter,
die Beſatzung von Port Arthur betrage 23,000
Mann, die Feſtung ſei auf ein Jahr ver-
proviantiert. Jetzt heißt es, die Beſatzung
betrage nur 9000 Mann, die Feſtung werde
ſich nicht lange halten können. Der Unter-
ſchied in den Zahlenangaben ergiebt mithin
14,000, eine Zahl, die bei der Verproviantie-
rung ſchon erheblich mitſpricht. Ebenſo wie
über die ruſſiſchen Truppen innerhalb Port
Arthur's fehlen Zahlenangaben über die japa-
niſchen Truppen, welche die Belagerung aus-
führen, die Japaner ſind aber in der glücklichen
Lage, vom Mutterlande her friſche Truppen un
behelligt nachſchieben zu können, denn der
Seeweg iſt frei: Die ruſſiſche Flotte in Port
Arthur iſt eingeſchloſſen, und das Wladiwo-
ſtock- Geſchwader wagt ſich nicht heraus, würde

„Wir haben einander lange nicht geſehen,“
ſagte ich, „zuletzt wenn mir recht iſt, bei
dem Geburtstagsfeſtmahl, das meine gute
verſtorbene Tante vor einem Jahre gab.“

„Richtig, von dem Geburtstag wollte ich
mit Jhnen reden, ein ſchönes Feſt, eine höchſt
angenehme Geſellſchaft. Er wurde plötzlich
rot, ſprang auf und ſetzte ſich wieder; es
war peinlich anzuſehen, wie er ſich krampf-
haft bemühte, ſeine Gedanken zuſammen
zuhalten.

Noch ein paarmal verſuchte ich es, ihn
wieder auf den Gegenſtand zurückzuführen,
ihn an die Tiſchgeſellſchaft zu erinnern. Aber
es war alles vergebens; er lächelte heiter,
um ſeine Verlegenheit zu verbergen oder ſah
eine Weile ſtarr vor ſich hin, als ſuche er
etwas, aber das Gedächtnis verſagte ihm
gänzlich. Zuletzt ſah ich mich genötigt,
meinen Zweck aufzugeben; Candy plauderte
mir noch eine Weile mit ſeiner früheren Ge
ſchwätzigkeit von den neueſten Tagesereigniſſen
in Frizinghall vor, dann empfahl ich mich.
Ob er mir wirklich etwas von Wichtigkeit
mitzuteilen hatte und nur nicht im ſtande
war es auszuſprechen

Langſam ging ich die Treppe hinunter;
die Unterhaltung hatte mich angegriffen und
mir eine ſchwere Enttäuſchung bereitet. Als
ich, um nach der Vorhalle zu kommen, in
dem Korridor um die Ecke bog, öffnete ſich
eine Tür im Erdgeſchoß und ich hörte hinter
mir eine Stimme leiſe die Worte ſagen:

„Jch fürchte, Sie haben Herrn Candy
traurig verändert gefunden.“ (F. f.)
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auch, ſollte es ſich doch heraus wagen, auf
ein numeriſch weit überlegenes japaniſches
Geſchwader ſtoßen.

Die Lage bleibt mithin für die Ruſſen ſo
ungünſtig wie möglich.

Ueber die Operationen zu Lande liegen
Nachrichten von Belang nicht vor und können
nicht vorliegen, weil die Zeit von 10 Tagen
zu kurz iſt, um den Japanern ſchon wieder
eine Aktion größeren Stils zu geſtatten, um
ſo weniger, als es ein hoher Trumpf iſt, den
ſie aller Vorausſicht nach demnächſt auszu-
ſpielen haben werden. Es iſt unbe
kannt, wo das Gros der ruſſiſchen
Armee ſteht, es iſt ebenſo unbekannt, wie
ſtark dieſes Gros iſt, es läßt ſich aber an
nehmen, daß die Ruſſen eine große Schlacht
nur wagen, wenn ſie ſehr ſtark ſind und in
günſtiger Poſition ſtehn. Andrerſeits geht
der japaniſche Oberfeldherr Kuroki zwar
energiſch, aber doch ſehr bedächtig vor. Bis-
her hat ſich die japaniſche Strategie der
ruſſiſchen weit überlegen gezeigt, und wenn
es zutrifft, daß ruſſiſche Geſchütze weit über
Bedarf in die Mandſchurei befördert worden
ſeien, ſo daß man jetzt nicht wiſſe, wo man
mit dieſen Geſchützen bleiben ſolle, ſo würde
Das nur beweiſen, daß die ruſſiſche Heeres
leitung ihrer Aufgabe nicht gewachſen iſt.

An Ueberraſchungen hat es bisher in dieſem
Kriege nicht gefehlt und wird es wohl auch
künftig nicht fehlen. Hierher gehört, daß
außerhalb des Kriegsſchauplatzes die Japaner
Spione oder Agenten entſenden, die an den
gegneriſchen Feſtungen im Binnenlande ſchweren
Schaden anzurichten beſtrebt ſind.

Wie verzeichnen folgende Meldungen:
Berlin, 10. Mai. Die Meldung von

dem Rückzuge Kuropatkins von Liautung
enbehrt, wie dem „B. T.“ aus Petersburg
gemeldet wird, jeder Begründung, desgleichen
die Nachricht, daß der Zar durch den General
Kuropatkin über die Lage auf dem Kriegs
ſchauplatz vor der Schlacht am Jalu nicht
völlig unterrichtet geweſen ſei und infolgedeſſen
den Statthalter Alexejew zur Unterſuchung
ins ruſſiſche Hauptquartier abkommandiert
habe. Der Fall liegt genau umgekehrt. Der
Zar hat dem General Kuropatkin infolge der
vielen Mißgriffe Alexejews völlig freie Hand
über Alexejews Kopf hinweg gegeben. Alexejew
iſt nur die Zivilverwaltung als Scheinpoſition
geblieben.

Paris, 10. Mai. Nach Meldungen aus
Söul hätten japaniſche Trupps auf ihnen
bekannten Bergwegen den von den Ruſſen
ungenügend beſetzten Motienpaß paſſiert
und ſeien bei Langtſeſchan zwiſchen dem
Fengchinlingpaſſe vor Liaujang erſchienen.
Zweifellos handelt es ſich um Aufklärer, die dem
japaniſchen Hauptquartier über Kuropatkins
Abſichten, Verteidigungsmittel und Truppen
ſtärke Nachricht bringen ſollen.

London, 10. Mai. Nach einer Meldung
aus Tokio haben Koreaner in ruſſiſchem Sold
den japaniſchen Militärtelegraphen in der
Provinz Hamheung (Nordoſtkorea) durch-
ſchnitten. 300 ruſſiſche Gefangene aus der
Schlacht am Jalu trafen in Tokio ein.

Schauhaikwan, 10. Mai. Hier einge
gangene Nachrichten beſagen, die erſte
japaniſche Armee, die den auf dem
Rückzug vom Jalu begriffenen Ruſſen ge
folgt ſei, habe dieſe geſtern 20 Meilen ſüdlich
von Liaujang eingeholt; es habe ſich ein
ſchweres Gefecht entſponnen, bei dem
die Japaner Geſchütze auf Hügel hinauf-
ſchleppten, die man für unerſteiglich hielt.
Danach hätten die Ruſſen den Rückzug nach
Norden zu fortgeſetzt. Eine Diviſion der
japaniſchen erſten Armee nähere ſich jetzt
Niutſchwang, wo gegenwärtig nur eine
ganz geringe Zahl Ruſſen ſei. Japaniſche
Vorpoſten ſeien bereits in einer Entfernung
von ſechs Meilen von der Stadt geſehen
worden. Aus Niutſchwang hier eingetroffene
Frauen beſtätigen, daß der Platz von den
Ruſſen geräumt iſt.

Petersburg, 10. Mai. Ueber Kuro
patkins nächſte Abſichten erfährt man, daß
er im Einvernehmen mit ſeinem als ſehr
tüchtig geltenden Stabschef, General Sſach
arow, und dem General Welitſch, wegen
ſeines Talentes für Befeſtigungsarbeiten der
ruſſiſche Vauban genannt, in und um Liau-
jan g Verteidigungsarbeiten größeren Stils
ausführen läßt, die mit der Meldung, als ſei
auch dieſe Poſition nur als kurzer Halt beſtimmt,
nicht in Einklang zu bringen wären. Die
größte Aufmerkſamkeit widmet Kuropatkin
den weſtlich vom Liaufluſſe aufgeſtellten
chineſiſchen Truppen. Er könnte weit leichter
arbeiten, wenn es der Diplomatie gelänge, in

eking durchzuſetzen, daß dieſe chineſiſchen
ruppen andere Garniſonen erhielten. Die

chineſiſche Regierung aber weiſt auf die Not
wendigkeit eines ſtarken Genzkordons am Liau
hin wegen der zu erwartenden großen Schlacht

zwiſchen Kuropatkins Hauptmacht und General
Kuroki.

London, 10. Mai. Aus Tokio wird
gemeldet, der Statthalter Alexejew habe
allen Chineſen befohlen, Mukden zu ver-
laſſen. 15 000 Mann ruſſiſche Truppen ziehen
ſich von Niut ſchwang auf Liaujang
zurück. Chineſiſche Räuberbanden zerſtörten
die Straße zwiſchen Taſchitſchi a o und
Haitſcheng; die Ruſſen bauen jetzt eine
neue Straße. Jene Banden haben auch die
Eiſenbahn angegriffen und zerſtört. Das
Kabel zwiſchen Tſchifu und Port Arthur ſoll
zerſchnitten ſein. Niutſchwang iſt einer der
nächſten Punkte die angegriffen werden
ſollen. Daln y iſt tatſächlich von den
Japanern genommen, und die
elektriſche Verſorgung von Port Arthur iſt
damit abgeſchnitten, ſo daß die Ruſſen im
Gebrauch von Scheinwerfern ernſtlich behindert
ſind. Bei einem etwa bevorſtehenden Sturm
auf Port Arthur werden ſchwere Verluſte
erwartet.

Petersburg, 10. Mai. Die Behörden
entdeckten einen mißlungenen Verſuch, die
Feſtung Kronſtadt in Brand zu
ſt eck e n. Wenn die beabſichtigte Exploſion
erfolgt wäre, würden, wie man annimmt,
ſämtliche vorhandenen Vorräte an Exploſiv-
ſtoffen vernichtet ſein. Ein Gerücht will
wiſſen, daß der Brandſtifter ein japaniſcher
Agent ſei, doch liegt keine Beſtätigung hier-
für vor. Es heißt, daß ſämtliche im Kron
ſtadter Labaratorium beſchäftigten auslän
diſchen Arbeiter entlaſſen worden ſeien.

Petersburg, 11. Mai. Ein Telegramm
des Generalmajors Phaſchar-Kewitſch
an den Generalſtab vom 4. d. M. beſagt:
Wir bemerkten bei Liaogipuſa, etwa 20 Werſt
nördlich von Takuſchan (an der Küſte von
Liaotong weſtlich von Antung) auf dem
linken Ufer des Tajangho eine japaniſche
Abteilung, die aus einem Regiment beſtand.
Nördlich davon bei Gedſchohe bei der Mün-
dung dieſes Fluſſes befinden ſich nach Aus-
ſagen von Chineſen in den Bergen 29——-30
Werſt von Tajangho japaniſche Truppenab-
teilungen, die zuſammen gegen 3 Regimenter
Infanterie ſtark ſind. Nach einem weiteren
Telegramm lieferte am 8. d. eine 75 Mann
ſtarke koreaniſche Garniſon, Pjökdong am Jalu,
ihre Waffen einer ruſſiſchen Streifwache ab.
Jn Pfökdon wurden gegen 700 Pud Proviant
gefunden, die für die Japaner vorrätig ge
halten wurden. Am 9. d. M. hatten andere
Streifwachen im Medaljeng-Paß, 10 Werſt
ſüdlich von Pjökdong, ein Gefecht mit einer
kleinen japaniſchen Kavallerieabteilung. Die
Ruſſen hatten keine Verluſte.

Paris, 10. Mai. Das „Echo de Paris“
meldet, die Beſatzung von Port Arthur
habe einen glänzenden Ausfall gemacht und
die Japaner ins Meer geworfen. (Beſtätigung
bleibt abzuwarten. Die Red.)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 11. Mai. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtätenverweilten heute noch in Donaueſchingen.

Der Kronprinz hat dem unter
ſeinem Protektorat ſtehenden Reichskomitee zu
Gunſten der durch Hochwaſſer Geſchä-
digten auf den Geburtstagglückwunſch des
Vorſitzenden, Staatsſekretär Grafen von
Poſadowskhy, folgendes Telegramm zugehen
laſſen „Jch freue mich zu hören, daß es
der Wohltätigkeitsaktion gelungen iſt, die
dringenden Notſtände in den Ueberſchem
mungsgebieten wirkſam zu bekämpfen und
danke dem Reichskomitee herzlichſt für alle
aufgewandte Arbeit und Mühe, ſowie für die

freundlichen Glückwünſche zu meinem Geburts
tage Wilhelm, Kronprinz.“

Der Afrikaforſcher Stanley F.
Jn London iſt geſtern, Dienstag, morgen

um 6 Uhr der berühmte Afrikareiſende Henry
Morton Stanley im Alter von 63 Jahren
geſtorben. Er iſt einer Bauchfellentzündung
erlegen, an der er ſeit Monaten litt. Sein
Tod war ſanft. Der Sterbende, den ſeine
Angehörigen umgaben, war bis zuletzt bei
vollem Bewußt:ſein.

Von allen den kühnen Forſchern, die
während der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts den bis dahin „dunklen Weltteil“
durchquerten und der europäiſchen Koloniſie-
rung eröffneten, hat keiner ſo großartige
Ergebniſſe erreicht und ſo grundlegende Er-
folge für die ganze Organiſterung und Ver-
teilung der Koloniſationsgebiete gewonnen
wie Stanley. Der ungeheure, der Verwal-
tung König Leopolds II. von Belgien unter
ſtellke Kongoſtaat und die Erweiterung der
oſtafrikaniſchen Kolonie Englands ſind als

ſolche Ergebniſſe der Forſchungsreiſen Stanleys
anzuſehn.

Henry Morton Stanley oder wie er
urſprünglich hieß James Rowland wurde
am 28. Januar 1841 bei Denbigh in der
engliſchen Provinz Wales als Sohn eines
Farmers geboren, erhielt ſeine erſte Erziehung
im Armenhauſe und ging im Alter von 13
Jahren als Schiffsjunge nach NewOrleans.
Dort wurde er von einem Kaufmann namens
Stanley adoptiert und führte ſeitdem dieſen
Namen. Jm Jahre 1861 trat er während
des amerikaniſchen Bürgerkrieges in die Süd
armee ein, wurde aber gefangen genommen,
zur Marine der Nordſtaaten ausgehoben, wo
er bis zum Fähnrich avancierte. Nach dem
Friedensſchluß begann Stanleys Laufbahn
als Zeitungsberichterſtatter, die ihn ſchließlich
zu den großartigen Entdeckungsfahrten in
Afrika führte; er bereiſte zuerſt die Türkei
und Kleinaſien, begleitete dann als Kriegs-
berichterſtatter des „New York Herald“ die
engliſche Armee nach Abeſſinien, wohnte 1869
der Einweihung des Suezkanals bei und
unternahm im Jahre 1871 ſeine erſte
Forſchungsfahrt in das Jnnere Afrikas
zur Aufſuchung des verſchollenen Forſchers
Livingſtone. Sein Verleger: Geh' und ſuche
Livingſtone) Von Sanſibar aus ge
langte er mit ſeiner Karawane an den
Tanganjika See, traf dort Livingſtone, er-
forſchte mit ihm den See und traf im März
1872 wieder in Sanſibar ein. Jm. Jahre
1874 unternahm Stanley die zweite Forſchungs
reiſe von Bagamoyo aus nach dem Viktoria-
Nyanza, den er vollſtändig umfuhr, und kam
dann zum Albert-See, gelangte darauf wieder
zum Tanganjika See und wandte ſich von
dort nach Weſten, um auf einer der kühnſten,
gefahrvollſten und ruhmreichſten Reiſen,
welche die Geſchichte der Erforſchung Afrikas
aufweiſt, vom oberen Flußlauf des Kongo,
der dort Lualaba heißt, das ganze Gebiet
dieſes Stromes zu durchqueren, bis er nach
dreivierteljähriger Fahrt mit wenigen Ueber-
lebenden, dem Hungertode nahe, Boma an
der Mündung des Kongo erreichte und ſo
als erſter das äquatoriale Afrika von Oſt
nach Weſt durchquert hatte.
dieſer Reiſe führte zur Gründung des Kongo-
ſtaates.

Auch ſeine nächſte epochemachende Reiſe zur
Auffindung Emin -Paſchas trat Stanley am
20. Januar 1887 von Sanſibar an, doch nur
um dort verläßliche Träger anzuwerben, fuhr
dann um das Kap zur Kongomündung und
durchquerte nun bis in das Quellgebiet des
Kongo durch Urwälder Afrika von Weſt nach
Oſt bis zum Albert-See. Am 19. März 1888
traf er mit Emin- Paſcha zuſammen.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Leipzig, 10. Mai. Gegen die Verord

nung der Königl. Kreishauptmannſchaft in
Sachen des Aerzteſtreiks vom 7. Mai hat der
Vorſtand der Ort skrankenkaſſe beim
Miniſterium des Jnnern Beſchwerde ein
gelegt.

Cokales.
Merſeburg, 11. Mai.

Der Muſikverein führt demnächſt das
Oratorium Paulus von Mendelsſohn auf.
Der Text, unter Beihülfe mehrerer Freunde
zuſammengeſtellt, beſchränkt ſich ſtreng auf
das Bibelwort. Der „Meſſias“ und Bachs
„Matthäuspaſſion“ dienten für dieſen Punkt
als Vorbilder und das Ziel ging auf die
beſtimmteſte Ausprägung kirchlichen Charakters.
Den Brennpunkt ſeiner Geſchichte bildet die Be
kehrung: Das Wunder, das mit ihm geſchah, als
er gen Damaskus zog. Vorbereitet iſt es im
Oratorium durch die Szene des Stephanus.
An ſeiner Steinigung nimmt auch Saulus
als fanatiſcher Parteigänger der jüdiſchen
Chriſtenfeinde teil. Auf das Wunder der
Bekehrung folgt der prächtige Chor: „Mache
dich auf, werde Licht“ und der ſich anſchlie-
ßende Choral: Wachet auf ruft uns die
Stimme ruft mit Trompeten und Poſaunen-
tönen allen zu: Wach auf du Stadt Jeru-
ſalem. Der zweite Teil zeigt uns den
Apoſtel auf der Miſſion, von den Juden ver-
folgt, von den Heiden als Wundertäter ver
göttert, ſchließlich von Juden und Heiden ge
meinſam bedroht und auf den Gang
nach Jeruſalem gedrängt. Keiner dieſer Vor
gänge erhebt ſich dominierend, die Geſamt-
wirkung des zweiten Teiles iſt daher mehr
elegiſch als dramatiſch und ſetzt eine
willig eingehende Zuhörerſchaft voraus.

Die drei Eisheiligen Mawmertus,
Pancratius, Servatius ſind im Begriff, ihr
Regiment anzutreten, bezw. der Erſtere hat
es heute bereits angetreten. Wenn es jemals
wahr geweſen iſt, daß erſt nach ihrem Ver
ſchwinden die herrliche Maienzeit beginne, ſo

Das Ergebnis

in dieſem Jahr, denn die letzten Tage waren
nichts weniger als freundlich, ſtellenweiſe ſo
gar ſehr unfreundlich, auf Regen folgte Kälte,
auf Kälte Regen, dazwiſchen zeitweiſe Sonnen
ſtrahlen. Auch für den morgigen Himmel
fahrtstag lautet die Wetterprognoſe der Ham
burger Seewarte nicht ſonderlich günſtig.

Ein ſchneller Tod ereilte geſtern, Diens-
tag, abend auf belebter Straße den von ſeiner
gewohnten Arbeit heimkehrenden Maurer Fried
rich Mitternacht. Jn der Nähe des
neuen Ständehauſes übermannte den in den 60er
Jahren ſtehenden, immerhin noch rüſtigen
Mann, die Schwäche. Trotz wiederholter Ver
ſuche, ſein Heim zu erreichen, brach er plötzlich
zuſammen ein Schlaganfall hatte ſeinem
Leben ein jähes Ende bereitet. Mittels Wagen
wurde er ſodann von hilfsbereiten Per
ſonen und von ſeiner inzwiſchen in Kennt-
nis geſetzten Frau nach ſeiner in der Ober
altenburg belegenen Wohnung übergeführt.

Zum Maurerſtreik. Die Jnnung hat
heute beſchloſſen, den Geſellen von Pfingſten
ab die 10ſtündige Arbeitszeit, ſowie eine Zu
lage von 3 Pf. pro Stunde zu gewähren.
Falls dieſer Vorſchlag in einer heute abend
ſtattfindenden Maurer- Verſammlung ange-
nommen wird, ſollte die Arbeit nächſten
Montag wieder aufgenommen werden.

Eiſenbahn Projekte. Man erfährt,
daß auf der Strecke Halle-- Sangerhauſen
täglich 121 Züge verkehren. Dieſe Strecke
iſt demgemäß ſtark belaſtet und es tauchte
bereits voriges Jahr ein neues Projekt auf,
welches eine zweite Verbindung zwiſchen Ober
röblingen (halbwegs Halle--Sangerhauſen)
und Sangerhauſen vorſah. Jetzt finden wir
nun in der „Saalez.“ folgenden Artikel:
„Das Projekt eines Eiſenbahnbaues von Halle
nach Sangerhauſen unter Umgehung des
Blankenheimer Tunnels ſchläft nicht. Frei-
herr v. Bülow-Beyernaumburg hatte letzten
Sonntag eine Verſammlung nach Blanken-
heim in das Waldhaus „zum Lampertus“
einberufen. Es ſind ſeither ſchon wiederholt
ernſte Bedenken geltend gemacht worden gegen
die Sicherheit des Tunnels im Kriegsfalle.
Von dem ſtarken Verkehr dort kann man
ſich erſt eine Vorſtellung machen, wenn man
bedenkt, daß jeden Tag 121 Züge durchgehen.
Auch verlautete, daß eine Umführung der
Linie Oberröblingen--Sangerhauſen ſtattfinden
werde, weil die Geleiſe zwiſchen Eisleben
und dem Tunnel durch das Senkungsgebiet
der Stadt Eisleben gingen. Vor Jahresfriſt
wurden zwei Projekte gleich eitig vorgeſchlagen,
nämlich eine Verbindung zwiſchen Ober-
röblingen a. S, und Sangerhauſen und eine
ſolche zwiſchen Eisdorf und Sangerhauſen.
Die erwähnte Verſammlung nahm heute nicht
grundſätzlich zu irgend einer Linie Stellung,
ſondern wünſcht nur eine Bahn, welche die
Gegend im Süden der alten Linie unter
Umgehung des Tunnels auffſchließen ſoll.
Folgende Orte waren z. T. ſehr zahlreich
vertreten: Beyernaumburg, Liedersdorf, Sotter-
hauſen, Nienſtedt, Holdenſtedt, Bornſtedt,
Schmalzerode, Großoſterhauſen, Sittichenbach,
Kleinoſterhauſen, Rotenſchirmbach, Hornburg,
Alberſtedt, Steudten, Aſendorf, Etzdorf. Das
gewählte Komitee, beſtehend aus den Herren
Frhr. v. Bülow, Dr. Müller, Oberleutnant
Franke und Oberleutnant Koch, wird eine
Petition ausarbeiten, welche ſowohl an das
Eiſenbahnminiſterium wie das Abgeordneten-
haus geht. Mögen die eingeleiteten Schritte zum
Ziele führen Wie der vorſtehende Artikel
von neuem beweiſt, iſt die Strecke Halle
Sangerhauſen überlaſtet, was ſehr gut er-
klärlich iſt, weil große Transporte Güter, die
aus dem Oſten nach Sangerhauſen und weiter
gehn, ihren Weg über Halle nehmen, ſozu-
ſagen über Halle ſpazieren gefahren werden.
Das würde gar nicht nötig ſein, wenn Mer-
ſeburg direkt mit Leipzig verbunden wäre und
weſtlich Merſeburg die wenigen Kilometer in
bequemem Gelände von Schafſtädt oder Mücheln
aus bis zur nächſten Station weiter gebaut
würden. Jn den Nachbarkreiſen regt und
rührt man ſich, wie wir aus dem obigen Ar-
tikel der „S. Z.“ erſehn, wegen Petitionen
an das Abgeordnetenhaus

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Mai. Abermals iſt hier ein

erheblicher Ginbruchsdiebſtahl verübt
worden, bei dem Wertgegenſtände von mehreen
tauſend Mark den Dieben zur Beute geworden
ſind. Bei dem Münzenhändler Weickerling
in der Mansfelder Straße wurde das wert-
volle Lager geplündert. Der Liebhaberwert
der geſtohlenen Sachen iſt ein weit höherer.
Eine Diebesbande hat offenbar bei den meiſten
Einbrüchen der letzten Zeit in Gold und
Uhrenläden, wobei Wertſummen von 4000
M. und 12 000 M. geraubt wurden, die Hand

im Spiele.
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Halle, 7. Mat. Heute vormittag von 10

Uhr an fand im großen Sitzungsſaale des
Landwirtſchaftskammer Gebäudes die achte
Vertreterverſammlung des Verbandes
der Obſt- und Gartenbauvereine
im Bezirke der Landwirtſchaftskammer ſtatt.
Die Verſammlung war von etwa 200
Herren beſucht. Den Vorſitz führte Herr
Oekonomierat GarckeWittgendorf, der mit
Eröffnung der Verſammlung herzliche Be
grüßungsworte an die Erſchienenen richtete
und einen Rückblick auf die Tätigkeit des
Vereins und die Verhältniſſe des Obſtbaues
warf. Jm letzten Jahre war der Obſtbehang
an den Bäumen nicht gerade reich, dazu kam
das Unglück des großen Sturmes, der einen
erheblichen Teil des Anhanges zu Boden
warf. Hier und da ſind aber doch nennens-
werte Ernten erzielt worden. War auch das
Reſultat in der Quantität nicht ſehr groß,
ſo wurden doch günſtige Preiſe erreicht.
Das letzte Jahr hat gelehrt, daß das Volk
Obſt haben will und haben muß. Hohe
Preiſe wurden zum Teil im letzten Winter
für Aepfel eingenommen; faſt in allen großen
Städten waren die Preiſe für Aepfel hoch.
Auch für ausländiſche Aepfel haben nicht
unbedeutende Preiſe gezuhlt werden müſſen.
Proben haben aber ergeben, daß die aus
ländiſchen Aepfel faſt minderwertig waren.
Die auſtraliſchen Aepfel, die im Januar und
Februar geerntet wurden, kommen jetzt zu
uns in den Handel, ſie erzielen Preiſe von
etwa 200 M. für den Zentner. Die Obſt-
bauer haben guten Grund, auf das Vorwärts-
kommen des Osbſtbaues in der Provinz die
ſchönſten Hoffnungen zu ſetzen. Das Volk
legt jetzt mehr Wert auf die Ernährung durch
Obſt und kommt vom Alkoholgenuſſe zurück.
Jm allgemeinen ſind die Preiſe für Obſt in
den Jahren um 100 bis 200 Proz. geſtiegen,
demgegenüber die Preiſe für Getreide z. B.
um 50 bis 60 Proz. gefallen. Für dieſes
Jahr ſcheint die Obſternte eine recht geſegnete
zu werden. Die Obſtbauer haben daran zu
denken, den Segen gut und rechtzeitig einzu
ernten und ſorgfältig zu verwahren, damit
die Abnehmer tadellos bedient werden können.
Der beſte Schutz der einheimiſchen Obſtbauer
iſt: unter allen Umſtänden die Kundſchaft
gut bedienen. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden
beauftragte der Verband die Kammer, an den
Miniſter heranzutreten, damit dieſer höhere
Beihilfen zur Förderung des Obſtbaues ge

währe. Für die Steigerung der Obſtpacht-
verträge durch Heranziehung auswärtiger Päch-
ter trat in lebhafter Rede Herr Stadtrat
von der Föhr- Nordhauſen ein. Er begründete
die Notwendigkeit der Heranziehung aus-
wärtiger Pächter an Beiſpielen aus der
Praxis. Herr Rittergutsbeſitzer v. Helldorff-
Zingſt trat auf Grund ſeiner Erfahrungen
und Vorausſetzungen für die genoſſenſchaft-
liche Organiſation in Bezug auf den Obſt-
abſatz ein; quantitativ und qualitativ beſſer
werde der Obſtmarkt in den Städten beſchickt
werden, zum Vorteile des Volkes und zum
Vorteile des Obſtbauers. Vom Vorſitzenden
würde bemerkt, daß der Ausſchuß für die
Förderung des Obſtbaues die Frage der
genoſſenſchaftlichen Organiſation ſchon öfter
ventiliert hat, und der Wunſch ausgeſprochen,
daß nicht nur der Verkauf, ſondern nicht
minder die Baſis des Verkaufes, der Obſt-
n in genoſſenſchaftliche Bahnen geleitet
wird.

Stadtſulza, 9. Mai. Ueber Boden-
ſenkuugen in Thüringen wurden vor einigen
Jahren Unterſuchungen angeſtellt und aufge
fordert, in der Preſſe zu berichten. Jetzt wird
eine intereſſante Beobachtung mitgeteilt, die
darauf Bezug hat. Vor zwölf Jahren noch
konnte man von Stadtſulza aus nur die
Spitze des Kirchturms in dem etwa zwei
Stunden von hier entfernten Pfuhlsborn
beobachten; heute ſieht man bereits den ganzen
Turm der Kirche, ein Beweis, daß das Gelände
zwiſchen Stadtſulza und Pfuhlsborn ſich be
deutend geſenkt hat.

Vom Brocken, 9. Mai. Die Kälte
rückfälle, die ſich jährlich regelmäßig im Mai
einzuſtellen pflegen, ſind dieſes Jahr von
gußergewöhnlicher Dauer und von zahlreichen

bernsteinöllackfarhbe,, O. Fritze& G0., un ienne, BErlin,

Niederſchlägen begleitet. Am Freitag und
Sonnabend vormittag herrſchte ſehr ſchlechte
Witterung, faſt fortgeſetzt war die Brocken
kuppe in Nebel gehüllt. Graupel und Schnee-
ſchauer gingen häufig in den Tagen nieder.
Am Sonnabend nachmittag löſte ſich der
Nebel auf, der Himmel blieb ſtark bewölkt.
Anfangs lagerte im Norden und Oſten ein
dichtes Wolkenmeer, das ſich bald in eine
mäßig ſtarke Dunſtſchicht auflöſte. Am Sonn
tag vormittag (10 Uhr) wurde die Luft über
der Ebene außerordentlich klar und geſtattete
eine Fernſicht, wie ſie ſehr ſelten im Jahre
vorkommt. Kyffhäuſer und Thüringer Wald
waren in ihrer ganzen Ausdehnung ſichtbar
und auch die Kaſſeler Berge deutlich erkenn-
bar. Heute vormittag weht eiu kräftiger Süd-
weſtwind, welcher den Brocken von neuem
in Nebel hüllt, und zuweilen ſetzt Graupel
und Schneetreiben ein. Die Temperatur
ſchwankte in den letzten Tagen zwiſchen

0.5 und 5 Grad, heute vormittag zeigt
das Thermometer nur 0.8 Grad Wärme.
Am Sonntag, 8. d. M., war der Verkehr
ſehr lebhaft, es beſuchten ungefähr 300-—-350
Touriſten den Brocken und waren ſehr er
ſtaunt über die großartige Fernſicht.

Brotgetreideverſorgung
und bäuerliche Bevölkerung in der

Provinz Sachſen.
Jn Nr. 4 der „Zeitſchrift für Agrarpolitik“,

dem Organ des Deutſchen Landwirtſchafts-
rats, ſtellt Dr. Pietſch-Halle a. S. eine Unter
ſuchung darüber an, in welchem Verhältnis
Großgrundbeſitz und bäuerlicher Beſitz in der
Provinz Sachſen an der Verſorgung der Be-
völkerung ihres politiſchen Bezirkes mit Brot-
getreide Anteil nehmen. Für die in Betracht
kommenden Jahre 1893 und 1900 partizipieren
die Landgemeinden, welche mit bäuerlichem
Betriebe identiſch ſind, an der geſamten mit
Brotgetreide bebauten Fläche in höherem
Maße, nämlich um das Fünffache, als der
Großgrundbeſitz. Ebenſo nützt der bäuerliche
Betrieb das Ackerland durch Getreidebau
ſtärker und zwar vorwiegend durch Roggen.
Dementſprechend iſt er auch an der Brotge-
treideproduktion in erſter Linie beteiligt. So
fielen im Jahre 1900 auf die Landgemeinden

der Roggenernte, der Weizenernte,
während den Reſt der Großgrundbeſitz und
die Stadtgemarkungen decken. An der ge
ſamten Ernte iſt der bäuerliche Betrieb mit
rund 75 beteiligt. Hinſichtlich des Bedarfs
der Bevölkerung an Brotgetreide lehrt die
Statiſtik, daß die ſächſiſche Landwirtſchaft trotz
des hohen Prozentſatzes an verfüttertem Ge-
treide ſehr wohl in der Lage iſt, den Bedarf
nicht nur zu decken, ſondern ihn noch zu
überholen. Die ſtarke Verfütterung von
Brotgetreide, die beſonders im Klein und
Mittelbetriebe ausgeprägt iſt, iſt aber lediglich
eine Folge der niedrigen Getreidepreiſe.
Darnach iſt die bäuerliche Bevölkerung ſowohl
an lohnenden Getreidepreiſen als auch an
Getreidezöllen durchaus intereſſiert, ſodaß
hinſichtlich des Zollſchutzes der von den
Gegnern vielfach behauptete Jntereſſengegen-
ſaz mit dem Großgrundbeſitz in keiner Weiſe
beſteht.

Vermiſchtes.
Leipzig, 10. Mai. Jn einem Anfalle von

Geiſtesſtörung war eine vor vier Tagen erſt wieder
aus der Nervenklinik entlaſſene, 42 Jahre alte
Markthelfers-Ehefrau ihrem in L.-Neu Schönefeld wohnhaften Ehemann entwichen
und alsdann umhergeirrt. Am Sonntag abend
wurde ſie nun auf dem Friedhofe eines öſtlichen
Vorortes in einer Gruft liegend aufgefunden
und durch eine Beſucherin des Friedhofes heraus-
gezogen. Die unglückliche Frau, welche anſcheinend
in der Dunkelheit in die Gruft geſtürzt war, hatte
hierbei einen Bruch des linken Fußes davonge-
tragen. Die Frau wurde noch am ſelben Abend
ihrem beſorgten Ehemanne wieder zugeführt und
wegen der Folgen der erlittenen ſchweren Ver-
letzung ſpäter in das Krankenhaus zu St. Jakob
aufgenommen. Ein ſchweres Automobil-
Unglück hat ſich am Sonntag auf der Leipzig-
Dresdener Chauſſee bei der Eiſenbahnſtation Prauſitz
der Linie Rieſa-Lommatzſch zugetragen. Der Führer
des Kraftfahrzeuges, Prokuriſt Beckel aus Leipzig,
hatte infolge der ſcharfen Kurve der Straße unter
der Bahnüberführung hierdurch wahrſcheinlich die
Richtung verloren, denn das Fahrzeug geriet auf
einen Steinhaufen, ſtürzte um und ſiel auf den

Genannten der ſchon vorher herausgeſchleudert ſagt werden ſoll, als ob ſie anweſend wären,
worden war, ihn dabei auf der Stelle tötend.
2 oder 3 andere Jnſaſſen kamen unverſehrt davon.

Kiſſingen, 11. Mai. Dr. Goeſch vom bo
taniſchen Jnſtitute verübte Betrügereien in Höh
von 15000 Mark.

Goeſch wurde verhaftet.

Kleines Feuilleton.
Eine Brief- Geſchichte in Detmold.

Der „Berl. Ztg.“ wird geſchrieben Vor ſechs
bis ſieben Jahren ſeien angeſehenen lippiſchen
Familien anonyme Briefe zugegangen, die
Unfrieden ſtiften ſollten; ſie ſeien namentlich
an den Sohn eines Großinduſtriellen, des Geh.
Kommerzienrates Kracht und ein Fräulein W.
gegangen. Kracht jun. ſei an die Spitze eines
Ermittelungskomitees getreten, deſſen Tätig-
keit aber erfolglos blieb. Schließlich ſei
Kracht jun. ſelbſt als der Anonymus bezeichnet
worden, ohne daß aber der Vertreter dieſer
Verſion Beweiſe dafür hitte. 1899 hörten
dieſe Briefe auf, zur ſelben Zeit, als Kracht
ſich mit dem Fräulein W. verheiratete. Jm
vorigen Jahre begannen wieder die anonymen
Kundgebungen, und nun wurde auf eine Straf-
anzeige hin Kracht, der inzwiſchen nach dem
Tode ſeines Vaters Chef geworden war, ver-
haftet, weil man bei einer Hausſuchung Löſch-
blätter gefunden hatte, die Abdrücke von
Bruchſtücken mehrerer der anonymen Briefe
enthielten. Aber auch nach der Feſtnahme
des vermeintlich Schuldigen wurden die Un-
glücksbriefe verſandt. Auf dieſe Tatſache hin
wurde Kracht gegen Hinterlegung einer hohen
Kaution auf freien Fuß geſetzt. Die Det-
molder Staatsanwaltſchaft requirierte nun-
mehr die Hilfe der Berliner Kriminalpolizei.
Ein Berliner Kommiſſar weilte unter der
Maske eines Schrift ſachverſtändigen etwa
acht Wochen lang in Detmold und Lemgo.
Auf ſeine Veranlaſſung wurde nunmehr über
Frau Kracht Unterſuchungshaft verhängt;
das Verfahren ergab die Erhebung der An-
klage gegen das Krachtſche Ehepaar wegen
vielfacher Beleidigung uſw., in der demnächſt
Termin zur Hauptverhandlung angeſetzt wer
den wird. Nach Anſicht der Anklagebehörde
ſoll Frau Kracht die Hauptſchuldige ſein ſie
gelte namentlich als Verfaſſerin der Antiqua-
Briefe, von denen nicht weniger als 110 Stück
vorliegen.

Die Abweſenden ſind da! Jn ſeinem
„Heimgarten“ (Verlag von Leykam in Graz)
ſchreibt Peter Roſegger: Vom Dichter Viktor

eröffnet.

Hugo wird erzählt, daß an ſeiner Tafel, zu
der er ſtets Freunde und Bekannte zu laden
pflegte, ein eichener Seſſel geſtanden habe,
auf den ſich niemand ſetzen durfte. Leer und
ſtill ſtand der Seſſel da zwiſchen den übrigen
beſetzten Stühlen, und an der Lehne leuchtete.
die Jnſchrift: „Die Abweſenden ſind da!“
Ueber dieſe „Marotte“ des Dichters iſt viel
geſpöttelt worden, man hat ſie dem „Aber-
glauben“ zugeſchrieben. Liegt nicht die wahre,
die tiefe Bedeutung viel näher? Wäre es
nicht bei jedem Tiſche, in jeder Verſamm-
lung zweckmäßig, daß ſolch' ein Seſſel ſtünde
mit der Mahnung „Die Abweſenden ſind
da!“ Vielleicht würde manches Wort der
Bosheit, der Verleumdung, der Liebloſigkeit
gegen Abweſende ungeſprochen bleiben. Denn
die Abweſenden ſind wirklich da, ſofern ſie
überhaupt noch leben, ſie empfinden jedes
böſe Wort, jede gegen ſie ausgeſtreute Lieb-
loſigkeit, ſie bekommen es zu fühlen, wenn
nicht heute, ſo morgen. Denn ſo wie jedes
Wort der Güte, der Liebe über Abweſende
irgendwie, wenn auch nach vielen Wandlungen,
ſegensreiche Früchte trägt, ſo kann auch das
böſe Wort, ſobald es einmal ausgeſprochen
iſt, nicht ſterben. Wird es ſchon nicht immer
gleich weitergeſagt, ſo iſt es doch vorhanden.
Es bleibt gleichſam in der Luft hängen oder
ſchwebt dahin wie eine Giftzelle, bis ſie der
Richtige einatmet, in dem oder durch den ſie
Unheil ſtiftet. Alles was wir Schlechtes
über unſere abweſenden Mitmenſchen ſagen,
verdichtet ſich allmählich zu irgend einer Form
oder Tat und bringt Leid. Sie, die es an
geht, ſind gegenwärtig, d. h. dem Leide nicht
entrückt, das böſe Rede bringen kann. Wer
ſich's ſchon ſo nicht merken kann, daß über
Leute, die abweſend ſind, ſo wenig Böſes ge-

öhe
Ueber ſein Vermögen iſt Konkurs

der mag ſich getroſt auf einen ſeiner Speiſe
tiſch oder Prunkſeſſel ſchreiben laſſen „Die
Abweſenden ſind da!“

Das Chriſtentum in Japan. Nach
der letzten japaniſchen Miſſionsſtatiſtik betrug
im Jahre 1902 die Geſamtzahl der einge-
borenen Chriſten in Japan rund 130 000
Seeleny. Davon waren 46 643 Proteſtanten
26680 griechiſche, 55 824 römiſche Katholiken.
Das ſind keine großen Zahlen im Vergleich
zu der auf 46 Millionen berechneten Be
wohnerſchaft des Jnſelreichs. Aber das Re-
ſultat gewinnt an Bedeutung, wenn man er-
fährt, daß erſt vor 30 Jahren die Strafge-
ſetze gegen die Chriſten aufgehoben und die
Dekrete gegen die „böſe Sekte von den
öffentlichen Anſchlagebrettern entfernt ſind.
Es iſt bezeichnend für die japaniſchen Ver
hältniſſe, daß die gebildeten Schichten des
Volkes am erſten in Beziehungen zur chriſt-
lichen Religion getreten ſind. Die ländliche
Bevölkerung hält ſich faſt ganz fern, dagegen
ſoll die Hauptſtadt Tokio nicht weniger als
14—-15000 Chriſten unter ihren Bewohnern
zählen. Aus den Gemeinden der verſchiedenen
Miſſionsgeſellſchaften ſind bereits die Jnhaber
folgender angeſehener Aemter hervorgegangen:
ein Kabinettsminiſter (Graf Aoki), ein Präſi-
dent und ein anderes Mitglied des Reichs
gerichts, zwei Präſidenten im Unterhauſe des
Parlaments, zwei oder drei Vizeſtaats miniſter
uſw. Jm erſten Reichstag ſaßen 12 Chriſten.
Jm Heer ſollen 155 chriſtliche Offiziere ſein,
auch einige hervorragende Stellen in der
Marine ſind mit Chriſten beſetzt. Auf den
Univerſitäten und an den höheren Regierungs
ſchulen findet man unter Lehrenden und
Lernenden die Chriſten in un verhältnismäßig
großer Zahl. Drei der großen Tageszeitungen
Tokios ſtehen unter Leitung chriſtlicher Männer.
„Dieſes Hervorleuchten von Chriſten“ leſen
wir in Munzingers eben erſchienenem Buch
„Japan und der Japaner“ iſt nicht auf
Rechnung des Zufalls zu ſetzen. Sie haben
auf das Leben des japaniſchen Volkes einen
tiefen Eindruck gemacht. Der Einfluß, den
man ihnen zugeſtanden hat, iſt ein Tribut,
den man der Religion, die ſie zu dem machte,
was ſie ſind, unbewußt entrichtet“.

(Eingeſandt.)
Kinderfeſt und Alkohol.

An alle einſichtsvollen Eltern und Erzieher
richte ich nachſtehende Zeilen. Ob Alkohol-
gegner oder Freund, darüber ſind wir wohl
alle einig, den Kindern ſchadet jeder Tropfen
Alkohol. Auch der Herr Miniſter für Kultus
und Unterricht hat des öfteren, und zwar in
der dringendſten Form, die Schulbehörden an
gewieſen, jede Gelegenheit zu benutzen, um
den Kindern klar zu machen, daß der Alkohol
ein gefährliches Gift iſt. Was würde der
Herr Miniſter wohl ſagen, wenn er ſähe, wie
ſeine Vorſchriften in die Praxis umgeſetzt
werden ?7

Wenn die Schule die Kinder nicht ſchützen
kann, was ich natürlich bei der Hochachtung,
welche ich für die Schule als Erzieher des
Volkes hege, ohne weiteres in dieſem Falle
annehmen muß, dann ſollten doch die Eltern
Einſpruch dagegen erheben, daß den Kindern
ein Getränk verabreicht wird, welches ihnen
die harmloſe Fröhlichkeit nimmt und im
höchſten Grade ſchädlich wirkt.

Für das halbe Geld ließe ſich genügend
Fruchtſaft anſchaffen, um den Kindern gute
und bekömmliche Limonade zu verabreichen,
obendrein würden die Kleinen noch dankbar
dafür ſein, denn das Bier erfriſcht die vom
Spiel und Aufregung Erhitzten nicht. Ueb-
rigens ſpielt ja der Koſtenpunkt hier gar keine
Rolle, denn das Beſte iſt für die Kinder ge-
rade gut genug.

Mögen dieſe Zeilen dazu führen, daß alle
Einſichtsvollen energiſch Front machen gegen
die bisherige Art, das Kinderfeſt zu begehen.

N. Behr, Merſeburg.

Des Himmelfahrtsfeſtes wegen er
ſcheint die nächſte Nummer dieſes Blattes
am Freitag, den 13. ds. Mts., nachmittags,
zu gewohnter Stunde.

Farbe u. Glanz in einem Strich, der eleganteſte u. haltbarſte Anſtrich der Gegenwart
für Fuſzböden.

Alleinverkauf bei Oskar Leberl, Drogen, Lacke u. Farben, Burgſtr. 16.
Man achte auf die blau weißen Etiketten der Blechbüchſen. 667)
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nur solide, haltbarste Gewebe.
Auster Halle a. S.

Darantier Seide für Zraultßleider, Seiclenhaus Georg Schwarzzenberger,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. (9796 r. Steinstr. 88.

27577

Ferner mache ich noch auf

e für Oamenputz

Kl. Rätterstr. 2 RKoke Entenplan,
empfiehlt als

von der einfachſten bis zur eleganteſten Ausführuug.

Spitzen-Shawls, Hemdeneinſätze u. ſ. w.

Bekanntmachung.
Fortab iſt der Sprechverkehr

zwiſchen Merſeburg einerſeits und
Hannover andererſeits während der
Stunden von 7 -9 V., von 12—3 N.
und von 7——-9 N. zugelaſfen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
1 Mark.

Merſeburg, 10. Mai 1904.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.

Verkaufe
ſtichelh. Vorſtehhund, 4

F- g. Naſe, g. u. leiſ. Appell, flüchr.
Suche, feſt. Vorſtehen, beſ. ſcharf auf
Raubzeug, g. Verhalt. auf Stand,
mittl. Apporteur, ſehr wachſam, für

60 Mark. (1042G. Conrad Königl. Förſter,Chriſtes, Kr. Schleuſingen.

Die Häuſer
Johannisſtraße 10 mit Garten und
kl. Sirtiſtraße 10, welche ſich gut
verzinſen, ſollen erbteilungshalber

verkauft werden. (928Nähere Auskunft erteilt
F. M. Kunth.

In meinem Grundſtück Halleſche
Str. 15 iſt in der oberen Etage ein

Logis,
beſtehend aus 5 Zimmern mit Zu-
behör, ſofort zu vermieten und gleich
oder ſpäter zu beziehen. (1051

Paul Querfurth.
Ern. Stein's

Medicinal-Ungar-
wein

in anerkannt vorzüglicher
Qualität. unter ständiger
Kontrolle des vereideten
Gerichtschemikers Herrn
Dr. C. Bischotff, Berlin.
empfiehlt (1050Carl Adam,
Inh. Bernh. Oeltzschner, Se

Oberburgstr. 5.

Alle Arten
Sattler Polſter
und Tapezierer-

Arbeiten werden billigſt ausgeführt
von

Paul Schneider,
Oelgrube 3.

Spezialität: Damen und Kinder-Hüte
S Neuheiten in weißen und farbigen Sonnenſchirmen

Als beſonders preiswert empfehle ich noch

Damenkragen in Tüll, Seide, Spachtel und Leinen, Päffechen-Einſätze, Beſätze,

franz Lorenz, nnohber: Curt Cherhardt,

mfnerhſan 8

7
JSteter Eingang von Neuheiten in nur svoliden Qualitäten.

Total-Ausverkauf!
wegen vollständiger Geschäftsaufgabe, beſtehend in

Kunst-, Balanterie-, Leder-, Bijouteriewaren,

ſowie Wirtschaftsgegenständen
dauert nur noch kurze Zeit und verkaufe ich ſämtliche Waren zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen, es bietet ſich daher Gelegenheit zu einem ſehr vor-

teilhaften Einkauf. (1033Ha HemGECGI. Halle a. S.,
Poststrasse 12, vis-à-vis dem Kaiſerdenkmal.

O. Fritze's Bernstein-Lackfarbe,
Marke „Frauenlob“, beſter Anſtrich für Fußböden.

I L ö m fees,ne trocknend, nicht nachklebend.

SHelfarbenin allen Nuancen.

Emaille-Lackfarbe (weiß),
für Fenſter, Türen, Waſchtiſche 2c., trocknend in 4-5 Stunden.

Bronzen, Schablonen, Pinsel,
Bohnerwachs ete,

fferiert zu billigſten Preiſen (993Wilh. iel S Entenplan.

Höbeltransporte Jeder Art
führt aus coulant und prompt (209

Carl Ulrich jun.,
Jnh. Wilhelm Gummert, Göotthardtsſtraße 21.

Jede sparsame Hausfrau
Verlarage

e Stern-Strickwollemit diesem gesetzlioh geschützten Sterne.
Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
Rothstern rothem Stern
Veoletstern violetem Stern
Grünstern grünem Stern
Braunstern braunem Sternn mieten durch die Hänälangn.

Schutz-Markoe.

L Beste,
Puma,

III. Mittlere,
n Lonsumwollle l,

Lonsumwoſſe II,
ede gewünsehte X Drehung

W
e

Rei i Bedarf inEſSchuh waren
halte mein gut ſortiertes Lager einfacher, feinerer und feinſter Schuhwaren
in beſten Qualitäten, ſchwarz und zu angemeſſeuen, billigſten Preiſen
angelegentlichſt empfohlen. Nur erſtklaſſige Fabrikate.

Gleichzeitig empfehle meine Werkſtatt für Anfertigung nach
Maß und Reparaturen und bitte um geneizte Berückſichtigung. (980

Erauul EXxner., Roßmarkt 12.
Hochfeine Apf felſnen!

1 Dßd. 50, 65, 80 u. 120 Pfg.

ff. Citronen,
1 Dtzd. 50, 65 u. 80 Pfg.

J rHur Feſtbäckerei
bringe ſämtliche Zutaten in emp-
fehlende Erinnerung. (1054
Friedrich Lichtenteld,

Jnh. Gustav Benner.
Germaniſche

23 7Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Ausverkauf.
Da ich in meinem Laden bauliche

Veränderungen vornehmen laſſe, be
abſichtige ich bis Pfingſten mein
Warenlager in (1011Glas-, Porzellan undSteingutwaren
zu billigſten Preiſen abzugeben.

Frau Reidenreich,
a. d. Geiſel.ſühneraugen Seife

Allein echt (1001
Neumarkt-Drogerie.

Merseburger (1032
Musik-Verein.

Sonntag, 15. Mai 1904, 5 Uhr:Muſikaufführung im Dome.

Ia IGIS.Oratorium nach Worten der heiligen
Schrift komp. von F. Mendelsſohn.

Die Soli geſungen von Frl. Meta
Geyer, Herrn Kammerſänger Carl
Dierich, Herrn Arthur van Eweyk
aus Berlin und Mitgliedern des
Muſikvereins.

Eintritt gegen Abgabe der Mit
gliedkarten. Sperrſitzmarken à 50 Pf.
ſowie Karten r Nichtmitglieder
à 1 Mk. und 2 Mk. bei Hrn. Stoll-
berg bis Sonnabend abend; Sonn-
tag im Küſterhauſe.

Der Vorſtand.
Hauptprobe

Sonnabend, 7 Uhr, im Dom.
Gemeinſchaftliche

Ortskrankenkaſſe.
beneralversammlung

Donnerſtag, den 19. Mai 1904,
abends 3 Uhr,im Herzog öhristian hier.

Tagesordnung:
1. Bericht der Rechnungsreviſion.
2. Beſchlußfaſſung über Abnahme der

Rechnung des Vorjahres.
Die Herren Vertreter werden zu

recht zahlreichem Erſcheinen hierdurch
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 11. Mai 1904.
Der Vorstand

der gemeinſchaftlichen Ortsgemeinſchaftlichen Orts
krankenkaſſe.

Paul Thiele, Vorſitzender.
Steuer Reklamations-
Formulare ſind vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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